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Karl Marr.
F 14. März 1883.

Am heutigen Tage ſind elf Jahre vergangen, ſeit
das internationale Proletariat trauernd an der Bahre des
größten Vorkämpfers der Unterdrückten, unſeres unvergeßlichen
Karl Marx, ſtand. Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft aller
Länder verehrt in ihm den erſten Theoretiker des wiſſen-
ſchaftlichen Sozialismus, der ihr die ſchärfſten, ſchneidendſten
Waffen zum Kampfe gegen ihre mächtigen Feinde in die
Hand gab.
Es iſt hier nicht der Ort, ausführlich über die Lebens-
geſchichte unſeres toten Freundes zu berichten. Ein ſolcher
Verſuch wäre gleichbedeutend mit dem Unterfangen, eine Ge-
ſchichte unſerer Partei zu ſchreiben, mit dera Marx' ganzes Leben
unlösbar verflochten iſt. Es ſeien uns daher nur einige
kurze Bemerkungen über den Gang ſeines vielbewegten Lebens
geſtattet. 1818 zu Trier geboren, trat Marx, nachdem er
verſchiedene Zweige der Wiſſenſchaft gründlich ſtudiert hatte,
Anfang der Vierziger Jahre in die politiſche Bewegung ein.
Von den Führern der rheiniſchen Liberalen wurde er 1842
an die Spitze der „Rheiniſchen Zeitung“ berufen. Die Chi-
kanen der damaligen Zenſur bereiteten ihm in dieſer Thätig-
keit keine geringen Schwierigkeiten, aber er machte ihr ihre
Aufgabe auch nicht leicht. Das Ende vom Liede war ſchließ-
lich, daß die Regierung erklärte, mit dieſer von Marx redi-
gierten Zeitung ſei „nicht fertig zu werden“. Deshalb wurde
fie kurzer Hand unterdrückt. Marx ſiedelte nun nach Paris
über und gab im Verein mit A. Ruge die „Deutſch-
franzöſiſchen Jahrbücher“ heraus, in denen zunächſt
ſeine „kritiſche Reviſion der Hegelſchen Rechts-
philoſophie“ erſchien. Jm Verein mit ſeinem Freunde
Friedrich Engels veröffentlichte er darauf „Die heilige
Familie“, eine Schrift, die längſt aus dem Buchhandel
verſchwunden iſt und in der die Verfaſſer die Geißel der
Kritik gegen die Auswüchſe des deutſchen philoſophiſchen
Jdealismus unter der Aegide von Bruno Bauer ſchwangen.
Aus Frankreich ausgewieſen, ging Marx nach Brüſſel und
ſchrieb dort ſeine Abhandlung über den Freihandel“.
1847 erſchien ſein Buch „Das Elend der Philoſophie“,
eine Entgegnung auf Proudhons „Philoſophie des Elends“.
Von nun an nahm Marx auch thätigen Anteil an der prak-
tiſchen Agitation, deren Früchte ſich in der von ihm und ſeinen
Freunden bewirkten Umgeſtaltung des Geheimbundes der
Kommuniſten zeigten. Jm Auftrag dieſes Bundes gab Marx
wiederum mit ſeinem Freunde Engels, kurz vor dem Aus-
bruch der Februarrevolution des Jahres 1848, das welt-
berühmt gewordene „„Manifeſt der kommuniſtiſchen
Partei“ heraus. Nach der Märzrevolution kehrte Marx
nach Deutſchland zurück und gründete in Köln die „Neue
Rhein. Zeitung“, in der er mit einer für die damalige
Zeit unerhörten Kühnheit die Jntereſſen des Proletariats
der ſich in ihrem Liberalismus ſpreizenden Bourgevoiſie gegen
über vertrat. Das Blatt wurde ſchließlich unterdrückt, und
von neuem mußte Marx ins Ausland gehen. Für kurze

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Mittwoch den 14. März 1891. t :(:TL-- r T 5. Jahrg.

Zeit hielt er ſich in Paris auf, um, als er von dort zum
zweitenmale vertrieben wurde, nach London überzuſiedeln.
Nach dem Staatsſtreich Napoleons III. veröffentlichte Marx
ſein Werk: „Der 18. Brumaire Louis Bonapartes.“
In ſchneller Folge erſchienen dann ſeine „Enthül lungen
über den Kommuniſtenprozeß zu Köln“, die Schrift
„Zur Kritik der politiſchen Oekonomie“ und
„Herr Vogt“. 1867 erſchien das Hauptwerk unſeres Karl
Marx: „Das Kapital“ in ſeinem erſten Band. 18 Jahre
ſpäter folgte der zweite Band nach. Den dritten Teil dieſes
epochemachenden Werkes ſollte Marx nicht mehr vollenden:
am 14. März 1883 entſchlief er an ſeinem Arbeitstiſch
ſitzend im Alter von ſiebenundſechzig Jahren.

Wir, die wir heute ſtaunend vor dem gewaltigen Werke
ſeines Lebens ſtehen, wir wiſſen es: „Es kann die Spur
von ſeinen Erdentagen nicht in Aeonen untergehen.“ Als
Menſch wie als Denker ſteht Karl Marx uns gleich nahe.
Als Menſch war er der treueſte Gatte, der liebevollſte Vater,
der aufopferndſte Freund und Parteigenoſſe. Als Denker
erfaßte er mit genialem Scharfblick die treibenden wirtſchaft-
lichen Kräfte in ihrem tiefſten Weſen. Jhm war die
Wiſſenſchaft nach ſeinen eigenen Worten „kein egoiſtiſches
Vergnügen“. Er war der Anſicht, daß diejenigen, welche
ſo glücklich ſind, ſich wiſſenſchaftlichen Zwecken widmen zu
können, auch die erſten ſein ſollten, welche ihre Kenntniſſe
in den Dienſt der Menſchheit ſtellten. Sie ſollten „für die
Welt arbeiten“. Er ſelbſt hat es denn auch bis an ſein
Lebensende gethan.

J

Zwei wichtige Entdeckungen ſind es vor allem, die wir
Marx verdanken. Er war bahnbrechend für eine ganz neue
Auffaſſung der Weltgeſchichte, für die ſogenannte materia-
liſtiſche Geſchichtsauffaſſung, nach der die geſamte Welt
geſchichte ſich aus einer Geſchichte von Klaſſenkämpfen zu-
ſammenſetzt. Dann war er aber auch der erſte, welcher die
ökonomiſchen Geſetze, nach welchen ſich die kapitaliſtiſche Aus-
beutung der Arbeitskraft des Proletariats vollzieht, erforſchte.
Dieſe beiden Entdeckungen bilden die Säulen des wiſſen-
ſchaftlichen Sozialismus, als deſſen Schöpfer Marx mithin
zu bezeichnen iſt.

Das Jahr, in dem der Todestag unſeres Karl Marx
zum elftenmale wiederkehrt, bringt ſeinen Freunden das
langerwartete Erſcheinen des dritten Bandes des „Kapital“.
Friedrich Engels, der treue Freund und Kampfgenoſſe von
Karl Marx, wird ihn der Oeffentlichkeit übergeben. Engels
iſt es noch vergönnt geweſen, die mächtige Ausbreitung der Sozial
demokratie im letzten Jahrzehnt zu erleben. Wie hätte Marx
ſich gefreut, wenn er unſere ſchönen Siege mitgefeiert hätte!
Dieſer Gedanke iſt es, der uns heute mit Trauer, aber auch zu-
gleich mit freudigem Stolz erfüllt. An dem Tage aber, an dem
die Sonne zum erſtenmale über
Lohnſklaverei befreiten Menſchheit aufgeht, da wird die ſieg-
reiche Arbeiterklaſſe auch dankbar des Mannes gedenken, dem
ſie ſo viel verdankt, unſeres teuren, unvergeßlichen Freundes
Karl Marx, der ihr das Loſungswort mitgab:

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!

einer aus den Banden der heſchäftigten Metallarbeiter

vor einem Jahre an eine Zivilkammer verſetzt.
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Rundſchan.
Aus dem Reichstage. Die zweite Leſung des ruſ

ſiſchen Handelsvertrages vollzieht ſich im parlamentariſchen
Laufſchritt. Kolonnenweiſe werden die einzelnen Poſitionen
genommen und nur ab und zu bei einem einzelnen Punkt
Halt gemacht. So z. B. brachte Hopfen eine längere Dis
kuſſion, an der ſich hauptſächlich bayeriſche Abgeordnete be
teiligten. Später nahm bei der Poſition Spielwaren unſer
Genoſſe Reißhaus das Wort, um das Jntereſſe der Thü
ringer Spielwaren-Jnduſtrie an dem Zuſtandekommen des
Handelsvertrages darzuthun. Reißhaus ſchilderte bei dieſer
Gelegenheit die ungemein traurige Lage der Spielwaren
Arbeiter und ſtellte ſie in Gegenſatz zu dem ſogen. Notſtand
der Großgrundbeſitzer des Oſtens. Dienstag 12 Uhr
findet Fortſetzung ſtatt. Gelingt es nicht, die zweite Leſung
in der Nachmittagsſitzung zu erledigen, ſo iſt eine Abend-
ſitzung in Ausſicht genommen. Nach Erledigung der zweiten
Leſung ſoll der Etat daran kommen, den der Präſident eben-
falls vor Beginn der Oſterferien noch unter Dach gebracht
wiſſen will. Die Tage bis zum Sonnabend ſind alſo noch
mit einem ſehr reichhaltigen Arbeitspenſum verſorgt.

Zur Branntweinſtener hat die ſozialdemokratiſche
Fraktion für die zweite Etatsberatung den Antrag geſtellt,
dem Reichstage nach jeder Neubemeſſung der Liebesgaben
ein Verzeichnis der Empfänger unter Angabe des
privilegierten Kontingents jeder Brennerei mitzuteilen. Hei,
wie werden da die Agrarier toben!

Maßregelung eines Richters. Aus Berlin wird
gemeldet: Der Landgerichtsdirektor Schmidt hat ſeine Ent-
laſſung nachgeſucht. Schmidt zeichnete ſich als Strafkammer-
vorſitzender in mehreren politiſchen Prozeſſen, die mit Frei-
ſprechung endeten, durch Objektivität aus. Da wurde er

Nun nimmt
er ſeinen Abſchied. Den Zuſammenhang kann man ſich
denken. Unabhängige Richter paſſen nicht zum heutigen
Syſtem.

Die Gewerbegerichtswahlen in Köln haben am
Dienstag vor acht Tagen für die Arbeitnehmer ſtattgefunden
und ſcheint es dabei recht gemütlich zugegangen zu ſein. Die

Wahl wird dortſelbſt in nach Branchen geordneten Gruppen
er vorgenommen, von denen jede 1 bis 2 Vertreter wählt. Ueber

die Wahl leſen wir in der „Köln. Volksztg.“: Während das
Wahlgeſchäft bis zum Abend ſich glatt abwickelte, entſtand
gegen 7 Uhr, um welche Zeit die großen Betriebe geſchloſſen
wurden, ein fürchterliches Gedränge vor und in dem Rat-
hauſe; geradezu lebensgefährlich wurde die Situation, als die
in den Vororten Ehrenfeld, Deutz, Nippes und Bayenthal

welche überhaupt von allen
Wählern das regſte Jntereſſe an der Wahl bezeigten zu
Hunderten in geſchloſſenen Reihen anrückten. An dem Wahl-
bureau dieſer Gruppe (2) war der Andrang zwiſchen 7 und
9 Uhr derart, daß es kaum möglich war, wieder aus dem
Wahllokal herauszukommen einzelne wurden thatſächlich durch

We mm 2743 21. Armut. Für dieſe aber ſeid nicht Jhr verantwortlich. AlſoNach Sibirien verbannt. geht nur getroſt der Zukunft entgegen; wenn ſie die Ge-
Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Felix zögerte mit der Antwort, aber die Lippen des
Alten hingen mit ſo angſtvoller Spannung an ihm, daß
er nicht umhin konnte, die Frage bejahend zu beantworten.
„Wozu ſeine letzten Augenblicke beunruhigen?“ dachte er,
und es Felen ihm die Worte eines deutſchen Dichters ein,
den er h ſeiner freien und gerechten Anſchauungen willen
liebte

Erzählung von

„Durchblicke kühn die alte graue Decke
Der Vorurteile, rufe laut und wecke
Den Nebenwandler aus dem Traum.
Doch ſtörteſt Du ihm ſeine gute Reiſe
Und rückteſt ihn gewaltſam aus dem Gleiſe,

So gieb der alten Weiſe Raum.“ 9
„Aber glaubt Jhr“, fuhr der Alte ängſtlich fort, „daß ich

in den Himmel komme. Wenn ich auch immer fromm ge-
weſen bin und mich regelmäßig bekreuzigt habe, ſo war ich
doch immerhin ein Verbrecher, ein Dieb und Bettler. Was
ift Eure Meinung hierüber, Herr

Felix konnte ſich eines Lächelns nicht enthalten, als er
wöſtend erwiderte:

„Guter Alter, beruhigt Euch, Jhr könnt nicht verant-
wortlich gemacht werden für die Wirkungen von Urſachen,
an denen Jhr unſchuldig ſeid. Zu dem, was Jhr ſeid, ſeid
Ihr durch die äußeren Verhältniſſe geworden. Euer
Charakter iſt im grunde gut und edel, Jhr ſeid nur un-
wiſſend und arm. Unter beſſeren Umſtänden wäret Jhr
wahrſcheinlich ein brauchbares und verdientes Mitglied der
wenſchlichen Geſellſchaft geworden. Was Jhr Euer Ver-

echen nennt, ſind nur die Folgen Eurer Unwiſſenheit und

Senme (an Münchhanſen).

rechtigkeit bringt, die Jhr davon erwartet, ſo habt Jhr nichts
zu fürchten.“

„Das ſind ſchöne Worte,“ liſpelte mühſam, aber mit
ſtrahlendem Geſicht der Alte, indem er dem Schriftſteller die
Hand reichte. „Dank Euch, ich glaube Euch! Ach, wie
glücklich bin ich, daß mir eine Freundeshand die Augen zu-
drückt es iſt ſo entſetzlich, zu ſterben, verlaſſen wie
ein räudiges Tier, welches einſam in ſeiner Höhle vergeht.“

Entkräftet ſchwieg der Greis eine Weile, dann fuhr er
leiſe und mit einem Anflug ſeines alten Lächelns fort:

„Herr, ich habe vergeſſen, mein Teſtament zu machen.
Jch will jetzt das Verſäumte nachholen. Jhr waret gut

gegen mich, Herr, und deshalb ſollt Jhr mein Univerſal
erbe ſein.“

Volkshofski ſah den Alten überraſcht an er glanbte,
dieſer rede im Fieber.

„Was ich auf dem Leibe trage, gehört dem Staat,“
ſprach der Brodjag mit derſelben Miene weiter. „Geld
beſitze ich auch nicht oder überhaupt bewegliches Eigentum.
Aber ich nenne einen Gegenſtand mein, der unter Umſtänden
für einen Verbannten, beſonders für einen Eurer Art, von
unſchätzbarem Werte iſt. Den ſollt Jhr haben.“

„Was für einen Gegenſtand, guter Freund
Der Brodjag griff mit zitternder Hand in die Falten

ſeines Kittels und zog ein niedriges Flacon daraus hervor,
das er triumphierend in die Höhe hielt.

Frlir fuhr betroffen zurück.
s war das Giftfläſchchen!

„Nehmt,“ ſagte der Sterbende und drückte dem Schrift
teller ſanft das bedeutungsvolle Vermächtnis in die wider
rebende Hand. „Jhr könnt das Fläſchchen bei einiger Ge

chicklichkeit jeder Unterſuchung entziehen, nötigenfalls nehmt

es wie ich in den Mund. So, nun wißt Jhrs und nun
will ich nicht mehr ſprechen, denn es ſtrengt mich ſehr an.
Lebt wohl.“

Felix preßte mehrmals gerührt die Hand des Alten, dann
wandte dieſer ſich um und fiel bald in einen ruhigen,
tiefen Schlaf, aus welchem er nicht wieder erwachen ſollte.

22. Kapitel.
Sophia erkrankt.

Schwermütig ſaß Sophia auf dem Stroh ihrer Telega
und ließ ihre Blicke ſorgenvoll über die weite Ebene ſchweifen,
welche der Zug jetzt durchwanderte.

Wann endlich, dachte ſie, wird dieſe entſetzensvolle Reiſe
ein Ende nehmen? Hoffentlich bald oder

Sie wagte den Gedenken nicht auszudenken.
„Oder ich erreiche das Ende nicht,“ hatte ſie ſagen wollen,

und in der That, ſie ſah blaß und krank aus, der Glanz
ihrer ſchönen blauen Augen war erloſchen, ihre Sprache war
leiſe und klanglos geworden, ihr Gang müde und ſchleifend,
und in ihrem ganzen Weſen prägte ſich eine Hoffnungs-
loſigkeit, eine Lebensmüdigkeit aus, wie ſie ſelbſt das Unglück
nur in Verbindung mit der tiefſten Demütigung der Menſchen
würde hervorzubringen vermag.

Niemand kann ſich aber auch eine völlig erſchöpfende
Vorſtellung der unendlichen Leiden machen, welche das
arme Mädchen auf dem qualvollen Marſche zu ertragen
hatte. Der rohe Verbrecher ſelbſt mußte ſolche Strapazen
und Demütigungen als Leiden empfinden, wie viel mehr
ein gebildeter, mit feinem Ehrgefühl beggbter Menſch, undwie viel tauſendmal mehr 9 ein ſchuldloſes Weib, das

ſo grauſam allen Hoffnungen ſeines blühenden Lebens ent
riſſen worden iſt!
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das Gedränge in die Höhe gehoben und hinausgetragen. Es Arbeiter ihre Arbeitsloſigkeit berechnen. Jn Dortmund
iſt geradezu wunderbar, daß Unfälle ſich nicht ereignet
haben, außer daß ein Arbeiter das Unglück hatte, ſeine Uhr
auf der Wahlſtätte zu laſſen, welche ſpäter in ſehr beſchä-
digtem Zuſtande aufgefunden wurde. Daß es zu keinen ernſt-
lichen Unfällen kam, iſt außer der Ordnung haltenden Feuer
wehr der muſterhaften Disziplin der Arbeiter ſelbſt zu danken,
welche den getroffenen Anordnungen bereitwillig Folgeleiſteten. Das Reſultat der Wahl ſt daß die Sozialdemo

kratie von zehn zu wählenden Beiſitzern acht durchbrachte,
zwei gehören der chriſtlich-ſozialen Partei an.

Jn Belgien iſt die Militärfrage jetzt brennend ge
worden. Die Armee ſoll vergrößert werden das will
nun einmal der Blut und Eiſengeiſt am Ende des 19. Jahr-
hunderts. Die Regierung will natürlich am alten Syſtem
feſthalten und nur die Zahl der Soldaten vermehren. Der
Kammer liegt ein Plan vor, nach welchem das Heer von
180 000 Mann, die es jetzt zählt, auf 240000 Mann erhöht
werden ſoll. Die Radikalen und Demokraten Sozialdemokraten
ſind noch nicht in derKammer) verlangen die Einführung der Volks-
wehr nach dem ſchweizeriſchen Syſtem. Dieſes Syſtem, das der

r

Schweiz mit ihren drei Millionen Einwohnern eine halbe
Million Wehrmänner giebt, würde Belgien mit ſeinen 6',
Millionen Einwohnern, mehr als das Doppelte: über eine
Million wehrtüchtiger Verteidiger geben, alſo mehr als vier-
mal ſo viel, wie die geplante Reform und dabei
zwei Drittel der Koſten! Gegen die Logik dieſer Zahlen
iſt nicht aufzukommen, aber die belgiſche, gleich anderen
Regierungen hatte Furcht vor dem bewaffneten Volk

Sozialpolitiſches.
Das ſechſte Gebot. Die „Fränkiſche Tagespoſt“

ſchreibt aus Würzburg: Die Faſtenpredigt des Auguſtiner
pater Nikolaus Heim
vielfach beſprochen.
derſelbe neulich das ſechſte Gebot, wobei er die Frage auf-
warf, ob es nicht eine Todſünde ſei, wenn Frauen und Mäd-

Er habe darüber oft im Gebete nachgedacht und die heilige
Maria um Erleuchtung über dieſen Punkt angefleht. Und

nur

vorigen Jahres

ſtürzte am vergangenen Sonntag ein 69 jähriger Arbeiter be-
wußtlos zuſammen. Mittels Transportwagens ins
überführt, erlangte er dort erſt am Montag ſeine Beſinnung
wieder und gab an, daß er ſeit längeren Jahren keine feſteArbeit und Wohmig mehr gehabt, ſich vielmehr umherge-

trieben und auf den Herbergen übernachtet habe. Bei der
ärztlichen Unterſuchung ergab ſich, daß der Mann ein
ſchweres Bruſtleiden hat und ihm beide Beine erfroren ſind,
ſo daß an ſeinem Wiederaufkommen gezweifelt wird.
Eine hübſche Jlluſtration zu der gerühmten „Ordnung“!

Die Zunahme der Verbrechen und Ver-
gehen aller Art iſt ein untrügliches Zeichen für die Not-
lage des Volkes. Eine ebenſo traurige, als lehrreiche
Statiſtik iſt deswegen die über Verbrechen. Von Jahr zu
Jahr nehmen dieſe in allen Staaten zu, trotzdem, oder beſſer
weil man ſie „Kulturſtaaten“ ſchimpft. Hier aber einige be-
merkenswerte Zahlen aus einer einzigen Stadt: Jn Dort-
mund wurden im Jahre 1893 verhaftet wegen der ver-
ſchiedenſten Urſachen 3142 Perſonen gegen 2194 im Jahre
1891/92 und 1714 im Jahre vorher. Jn drei Jahren alſo
nahezu verdoppelt das ſpricht deutlich.. e

Die Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft zu Ham-
burg veröffentlicht ſoeben ihren Geſchäftsbericht pro 1893.
Demſelben entnehmen wir, daß die Aktiven und Paſſiven
der Genoſſenſchaft 171 687. 15 M. betrugen. Die Zahl der
am Unternehmen beteiligten Mitglieder betrug am Schluſſe

1218. An Arbeitslohn wurde gezahlt:
121 403. 16 M. Die Sortierer waren pro Tag mit 4.47 M.
bezahlt; die Zigarrenarbeiter der Hamburger Fabrik ver-

dienten durchſchnittlich 3.16 M. pro Tag, währenddem die
der Filiale Eſchwege 2.28 M. erhielten.

in der Dominikanerkirche wird hier
Wie das „Journal“ berichtet, erläuterte ewöh rrei Jzahlte an das Reich im verfloſſenen Jahre an Zoll die

Sind dieſe Löhne
auch nicht allzu hoch, ſo müſſen ſie doch geradezu glänzende
genannt werden gegenüber dem jammervollen Verdienſt, den
die Tabakarbeiter gewöhnlich erreichen. Die Genoſſenſchaft

reſpektable Summe von 37000 M.
chen ſich in einer öffentlichen Schwimmbadeanſtalt baden.

ſiehe da! Die Mutter Gottes erſchien ihm wirklich in ſeiner
Zelle und ſagte ihm, ſo ſehr es ſie freue, daß ihr Bildnis
wieder von der Spitze des Schloßturmes herab auf ihr ge
liebtes Würzburg ſchauen dürfe, ſo ſei ſie doch wieder ſehr
erzürnt darüber, daß das Bild auch hinabſehen müſſe in die
Damenbadeanſtalten, wo ſich das weibliche Geſchlecht, ohne
Scham und Scheu vor einander zu haben, gemeinſam bade.
Er möge deshalb es verkünden, daß dieſe Art des Badens
im Himmel als Todſünde angeſehen werde. Dieſem Auf-
trag kam nun Pater Nicola getreulich nach und entwickelte
dabei eine ſo gründliche Sach- und Detailkenntnis, daß man nicht vorenthalten werden.
glauben könnte, er ſei ſelbſt einmal Schwimmmeiſter geweſen.
Zu gleicher Zeit eröffnete der Herr Pater ſeinen andächtigen
Zuhörerinnen noch folgendes: Das Schulbad im Stifthauger-
ſchulhaus habe ebenfalls ſchon ſeine lebhaften ſittlichen Be-
denken erregt. Er habe nun ebenfalls ſich im Gewiſſen ver-
pflichtet gefühlt, darüber Genaueres zu erforſchen. Zwar
habe er keine Lehrerin, noch den Hausmeiſter gefragt, wohl
aber drei Schulmädchen, welche ihm errötend und mit vor-
gehaltenen Schürzen geſtanden hätten, daß ſie ſich arg ge-
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den Bezirken Bromberg und Breslau auch Staffeltarife auf Hol;

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Marſchall,
DDr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, v. Heyden u. a.

Zunächſt wird in dritter Leſung das Geſetz, betr. die Ver
längerung des Handelsproviſoriums mit Spanien, definitiv ange-
nommen.

Sodann wird die zweite Beratung des

weiſes erfolgen.

mich nach den Erklärungen der Regierung zwar nicht anſchließen
aber ich befürworte doch namens meiner Partei die möglichſt

ruſſiſchen Han-
delsvertrages mit der Erörterung des Art. 19, durch welchen
beiden Reichen unbeſchränkte Freiheit zur Ausgeſtaltung der Eiſen
bahntarife vorbehalten wird. Die beſtehenden Tarife müſſen in-

deſſen auf Angehörige beider Reiche gleichmäßig angewendet wer

e

ſchämt hätten, als ſie zum erſtenmal in das Bad geleitet
wurden. Darum warne er alle Eltern eindringlichſt, ihre
Kinder in ſolchen Sündenpfuhl eintauchen zu laſſen u. ſ. w.

Wir glauben es ja dem Herrn Pater, daß die Mädchen
ſich geſchämt und die Schürzen „vorgehalten“ haben, wenn
er ſie über das „Baden“ ausfragte; unſeres Erachtens ſind
derartige Fragen für einen Geiſtlichen ganz und gar un-
paſſend. Merkwürdig iſt es auch, daß der Herr Pater in
ſeinem „Gebete“ ſo oft an die „Frauen und Mädchen“ denkt,
die in einer öffentlichen Schwimmbadeanſtalt baden, es iſt
das ein Beweis auffallender Zerſtreuung; andere
wenigſtens denken beim Beten nicht an das Baden von
Frauen und Mädchen. Wenn der Herr Pater auch im
Schlafe lediglich an das Baden der Frauen denkt, iſt es kein
Wunder, wenn ihm ſchließlich die Mutter Gottes erſchien
und gegen dieſen Unfug Einſpruch erhebt.

Seit mehreren Jahren arbeitslos. Nicht
mehr nach Wochen und Monaten, nach Jahren können heute

Leute

den, Frachtſätze für einheimiſche Waren können den gleichzeitigen
Provenienzen des anderen Staates auf derſelben Eiſenbahnſtrecke

Ausnahmen ſollen nur zuläſſig ſein
für Transporte zu ermäßigten Preiſen für öffentliche und wohl-
thätige Zwecke. (Jm gleichzeitig zur Diskuſſion ſtehenden Art. 19
des Schlußprotokolls wird die weitere Ausbildung direkter Eiſen-
bahntarife zwiſchen den Häfen Danzig, Königsberg und Memel
mit ruſſiſchen Plätzen nach hervortretendem Bedürfnis in Ausſicht
genommen. Bei Frachtſätzen für Getreideartikel u. ſ. w. ſollen
auf den Staatsbahnen die Frachtſätze gleichmäßig durchgerechnet
und verteilt werden, nach denſelben Grundſätzen, wie ſie für den

e

ruſſiſchen Eiſenbahnverkehr nach Libau und Riga jeweilig maß-
gebend ſind.)

Abg. Graf Mirbach (konſ.): Ich bedauere lebhaft, daß gerade
über dieſen Artikel kein ſchriftlicher Bericht erſtattet worden iſt.
Es hat ſich gezeigt in der Kommiſſionsberatung, wie wichtig und
einſchneidend gerade dieſer Artikel iſt; begiebt ſich doch durch den-
ſelben der preußiſche Staat eines ſeiner Hoheitsrechte. Rußland
hat nämlich außerordentlich billige Frachtſätze für den Export.
Wir führen alſo für unſere Oſtſeehäfen Danzig, Memel und Königs
berg durch den Vertrag einen Differentialtarif ein. Das ruſſiſche
Getreide, das aber nach den Häfen gelangt iſt, kann ungehindert
in den freien Verkehr gelangen, denn es fehlk in dem Vertrag, ob
abſichtlich oder aus Verſehen, daß die ermäßigten Tarife nur für
die Durchfuhr über das Meer gelten ſollen. Darum begünſtigt
man nun in gewiſſem Maße die große Mühleninduſtrie, aber man
drängt andererſeits immer mehr die ländliche Bevölkerung in die
Verkehrszentren. Wir haben nun von Rußland allerdings die
Gleichberechtigung zu fordern, aber dieſe hat für uns bei Getreide
ſehr wenig zu bedeuten. Auch für die Kohleninduſtrie wird die
Beſtimmung wenig bedeuten denn Rußland wird einfach für
Maſſentransporte Vergünſtigungen Reexpeditionsgebühren oder
wie man es nennen mag, einführen, und werden die gleichen Be-
günſtigungen von unſerer Seite beanſprucht, ſo ſind einfach die
nötigen Wagen nicht vorhanden. Es wird ſich alſo bewahrheiten,
daß uns von der ganzen Handelspolitik nur die Nachteile bleiben.
Auch die Kompenſationen, welche man der Landwirtſchaft im Oſten

erkennung unſerer Handelspolitik.

trauen haben, daß es uns loyal behandelt. lle
bei Art. 1 vom Regierungstiſche verſichert worden, daß im gegen

aber doch nicht ſo unbegründet, denn noch im vorigen Jahre er

m.

bietet, können dieſe Nachteile nicht abwenden. Die Herren Richte
v. Bennigſen und Dr. Lieber haben es früher anerkannt, daß di
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes dem Oſten keinen Nutzex
bringen könne, wenn gleichzeitig die Staffeltarife aufgehoben wer-
den. Von letzterer Maßnahme hat übrigens die preußiſche Staats-
e nttnug einen nicht unbeträchtlichen Einnahmeausfall zu
ewärtigen. Man iſt hier zu ſehr dem Drängen der Bayern geolgt die mit aller anerkennenswerten Energie die Aufhebung der

Staffeltarife gefordert haben. Bayern hat nämlich große Tranſit
läger, von denen aus es, da es eine Reexpeditionsgebühr hat,
welche wir in Preußen nicht kennen, unſere Rheinprovinz mit
ſeinem Getreide und mit den Exporten überſchwemmen möchte.
Preußen würde alſo unter allen Umſtänden den Nachteil haben
und deshalb darf es auf ſein Staffeltarifſyſtem nicht verzichten.
Es würde auch gegenüber den Nachbarländern in Nachteil kommen,
welche Staffeltarife haben. Deutſchland als Ganzes muß ſeine
vollen wirtſchaftlichen Kräfte zur Geltung bringen, das kann es
aber nur, wenn es ſeine Verkehrswege möglichſt ausbildet. An
dem Mangel von ſolchen laboriert eben der Oſten, und ſeine Holz
produktion kann gerade deshalb nicht gehoben werden. Ganz un
erhört aber iſt es, daß wir unſer Tarifſyſtem von dem eines anderen
Landes abhängig machen Durch den ruſſiſchen Handelsvertragwird aber Preuſen gehindert, ſein Eiſenbahntarifſyſtem rationell

auszugeſtalten. Wir bekämpfen daher eine ſolche Handelspolitik,
auch wenn uns verſichert wird, daß die preußiſche und die Reichs
regierung Hand in Hand gehen. Umſomehr muß ich aber dem
preußiſchen Finanzminiſter meinen Dank ausſprechen für die An

(Beifall rechts.)
Bundesbevollmächtigter Geh. Rat Thielmann (auf der Tri

büne ſchwer verſtändlich) Der vom Vorredner angefochtene Ar
tikel iſt nicht neueren Datums, er findet ſich nicht nur im öſter
reichiſchen Vertrage, ſondern auch in faſt allen früheren, bis zum
Jahre 1856, in entſprechendem Wortlaut. Wir ſind in der Aus
geſtaltung unſeres Tarifweſens nicht mehr behindert als Rußland
Es liegt vor allem keinerlei Gefahr vor, daß wir genötigt ſein
könnten, das ruſſiſche Getreide zu billigeren Frachtſätzen, als das
deutſche, bis nach Mitteldeutſchland, etwa bis nach Berlin, zu
transportieren. Jch habe das in der Kommiſſion ausführlich nach
gewieſen. Ein Zurückſtrömen des ruſſiſchen Getreides aus den
Hafenſtädten in das Jnland iſt ſchon deshalb ausgeſchloſſen wei
die Preislage zuſammen mit dem Zoll von 5.50 M. eine Unte
bietuug des preußiſchen Getreides unmöglich macht.

Abg. Kröber (ſüdd. Volksp.): Jch wundere mich, daß Graf
Mirbach ein Staffeltarifſyſtem verteidigt, das nur auf einſeitige
Intereſſen zugeſchnitten iſt. Dasſelbe wäre nur gerecht, wenn es
verallgemeinert würde und allen Jntereſſen diente, ſowohl denex
im Weſten, wie denen im Oſten. Es ſollen nun lediglich die
Staſſeltarife für Getreide aufgehoben werden, es beſtehen aber in

die es ermöglichen würden, das ruſſiſche Holz in Maſſen zu
billigen Frachten nach Bayern zu werfen. Auch dieſe müßten
aufgehoben oder die Tarife allgemein herabgeſetzt werden. Die
Aufhebung müßte aber gleichzeitig mit der des Jdentitätsnach

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Letzterem Wunſche kann ich

baldige Aufhebung der Staffeltarife, da ſonſt leicht dem weſtlichen
und ſüdlichen Deutſchland aus der Aufhebung des Jdentitäts
nachweiſes ſchwere Nachteile erwachſen würden. Jm übrigen könnte
ich auf das Wort verzichten, wenn nicht von neuem Graf Mir
bach die Befürchtung ausgeſprochen hätte, daß Rußland den Ver
trag nicht loyal ausführe. Jch glaube, wir müſſen gegenüber
einem Lande, mit welchem wir einen Vertrag ſchließen, das Ver

Andernfalls iſt uns

teiligen Falle der Bundesrat eventuell die entſprechenden Gegen
maßregeln ergreifen würde. Nie iſt es überzeugend nachgewieſen
daß unſerer Landwirtſchaft ſpeziell aus den Beſtimmungen dieſes
Artikels keinerlei Schaden erwachſen kann. Die großen Maſſen
ruſſiſchen Getreides können nach Danzig und Königsberg nur
über zwei Linien geführt werden, und dieſe ſind Privatbahnen.
Solche ſind aber durch den Vertrag zu keinerlei Frachtbegünſti
gungen für ruſſiſches Getreide genötigt. Wir haben zudem Ruß
land nichts Weitergehendes eingeräumt als anderen Staaten.

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.): Der Reichskanzler hat
vorgeſtern beſtritten, daß Preußen durch das Reich gezwungen
worden ſei, die Staffeltarife aufzuheben. Die Vermutung war

klärte der preußiſche Eiſenbahnminiſter ſich gegen die Aufhebung
der Staffeltarife, weil dieſe finanziell und wirtſchaftlich eine Not
wendigkeit ſeien. Wir dürfen ſomit annehmen, daß die Aufhebung
der Staffeltarife mit dem ruſſiſchen Handelsvertrage zuſammen
hängt. Andererſeits haben wir durch den vorliegenden Artikel es
Rußland in die Hand gegeben, auf unſere Eiſenbahntarife einzu
wirken, ſobald es die ſeinigen herabſetzt. Dadurch können unſere
Bahnen genötigt werden, das ruſſiſche Getreide ſo billig zu be
fördern daß es ſehr wohl dem unſerigen im Jnlande Kon
kurrenz machen kann. Nach den uns aus Speditionskreiſen ge
machten Angaben iſt nämlich die ruſſiſche Fracht ſchon heute
billiger, als die amtlichen Anlagen zu dem Vertrage angeben.
Daß Rußland im Verwaltungswege manchmal rückſichtslos vor
geht, iſt doch nicht zu leugnen. Hat es doch wenige Tage vor
dem Jnkrafttreten dieſes Vertrages noch den Zuckerzoll für aus
ländiſchen Zucker erhöht.

Reichskanzler Graf Caprivi: Als der preußiſche Eiſenbahn
miniſter im vorigen Jahre die Erklärung über die Staffeltarife
abgab, konnte er weder wiſſen, daß ein ruſſiſcher Handelsvertrag
kommen, noch daß die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes be

Der Schmerz über das verlorene Glück, die Unruhe über
das Schickſal ihrer Lieben, die bereits überſtandenen und der
Anblick ſo vieler fremden Leiden, alles dies wirkte zuſammen
mit den äußeren Uebeln, die ihr auferlegt, ihre Geſundheit
zu untergraben: dem Mangel jeder ſtärkenden Ruhe und
tröſtenden Pflege, dem Unbehagen der gezwungenen Unrein-
lichkeit, der beſtändigen Erſchütterung des Körpers während
der wochenlangen Fahrt auf der federloſen rumpelnden
Telega, dem unausgeſetzten Einatmen der von den Fußtritten
der Gefangenen aufgewirbelten dichten Staubwolken dem
Einfluß der wechſelnden Witterung, der man ſie faſt ſchutz
los preisgegeben, der verdorbenen Luft der Schlafſäle der
ungewohnten unverdaulichen, unzureichenden Nahrung die
ſie erhielt war es ein Wunder, wenn ſie ſchwächer und
ſchwächer wurde und ſchließlich der großen Anzahl auf ſie
einſtürmender Einwirkungen unterlag, von denen eine auf
die Dauer hinreichen muß, den Menſchen entweder geiſtig
oder körperlich zu knicken?

Wohl ihr, daß ſie wenigſtens nicht mehr das Geſpenſt
der Langeweile bedrohte, daß der Verkehr mit einigen Ge-
fährtinnen ihr geſtattet war, mit denen ſie geiſtige Ver-
wandtſchaft beſaß. Die Freundſchaft dieſer Schickſals-
genoſſinnen es waren die Schweſter des jungen Polen
und ihre alte Bekannte, Helene Machtet gereichten ihr
zum unendlichen Troſte, da erſtere, die ſich aus Liebe zu
dem Bruder ja nur freiwillig in die Verbannung begab,
der hoffnungsloſen Verzweiflung nie ſo nahe war als Sophia
und daher ſtets irgend ein ermutigendes Wort für dieſe
übrig hatte, und Helene Machtet, obwohl körperlich noch
leidender als Sophia, von dem Gefühl des Haſſes und der
Verachtung ihrer Unterdrücker ſo ausſchließlich erfüllt war,
daß ſie für die Kraft der eigenen Schmerzen ſaſt die Em-
pfindung verlor.

Vielleicht wäre Sophia Sidorski Dank dieſes glücklichen

zwa Kinner (Kinder). „Liwa zween Spootz'n in da H
zwaa Schöck (Schock) auf'n Dooch.“

Umſtandes, wenn auch ſchwach und ermattet, doch ohne Be

drohung durch ernſtere Gefahr an ihrem Beſtimmungsorte
angekommen, wenn nicht ein zufälliges Naturereignis von
der Art, wie ſie allerdings in jenem Teile Sibiriens nicht
ſelten ſind, den völligen Zuſammenbruch ihrer Kräfte be-
ſchleunigt hätte.

Es war an einem außergewöhnlich heißen Julitage um die
Mittagszeit. Jſabella Czartorisky lehnte mit geſchloſſenen
Augen in einer Ecke der Telega, in der anderen ſaß Helene
Machtet, das kranke Kind einer anderen Jnſaſſin des Wagens
auf dem Schoße, während ſie ein zweites älteres, einen
kleinen blondlockigen Knaben, derſelben Mutter gehörig, ſanft
liebkoſte. Zwiſchen ihnen hatte Sophia Platz genommen,
auch ſie ganz mit ihren Gedanken beſchäftigt, die ſich natur-
gemäß ihrem Vater, Bruder und Geliebten zuwendeten.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Zween, zwo, zwei. Aus der lebhaften Beſprechung, welche

die Notiz über das verſchiedene Geſchlecht von zwei hervorgerufen
n und die zahlreiche Einſendungen gezeitigt hat, laſſen wir hier

eiſpiele aus einzelnen Gegenden folgen. Auf dem Weſterwald
und ebenſo in Oberheſſen (Vogelsberg) ſagt man: zwien Oſſe
(Ochſen), zwo Käu (Kühe) und zwa oder zwei Kinner. Jn der
Nähe von Siegen ſ. man zwe (das e wird langgezogen und
lautet faſt wie öh) Männer, zwo Fraue, 47 Kenner. Jn der
Gegend von Donauwörth hört man: „Zwöa Herra“, „zwuag
en (zwei Frauen), zwoi Frehla“ (zwei Fräulein). Auch im

ayreuther Landbezirk hat die Mundart dieſe ſprachliche Feinheit
dem Hochdeutſchen voraus, und zwar ſagt man dort entſprechend
dem Saargemünder „zween“, „zwo“, „zwei“ für die drei Ge-
ſchlechter „jween“, „zwu“, „zwaa“ („zween“ wird mit Naſenlaut
ausgeſprochen) Zween Menna (Männer), zwu Fraa Fpru

end, wie
Jn Wied Selters und Um-

gegend am unteren Weſterwald beſteht der Gebrauch auch nur
mit dem Unterſchied, daß man dort ſtatt zween „zweng“ anwendet.

r

e

Selbſt in Amerika wo im Staat Ohio eine ganze Anſiedelung
(Settenment) aus Naſſau beſteht, verliert ſich dieſe Eigentümlich-
keit nicht. Der Berner ſagt: Zwee Oepfel (zwei Aepfel), zwo
Frauen), zweu Chinder (zwei Kinder.) Dem Zahlwort „eins“
iebt er für das männliche und weibliche Geſchlecht die gleicheForm, für das ſächliche eine beſondere: Ei Oepfel (ein Apfel

ei Frau (eine Frau), eis Chind (ein Kind); ebenſo wird das Zahl
wort „drei“ behandelt: Drei Oepfel, dreie Fraue, drü Chinder.

„Jo ſo, ho do, hoh do!“ Kürzlich iſt durch den Kaiſer im
Palais des Fürſten Pleß der Herzog Johann Albrecht von Mecklen
burg in den „Orden vom Weißen Hirſche Sankti Huberti“ auſge
nommen worden. Dieſe Aufnahme erfolgte unter folgender Zere
monie: Bei Beginn der Feier verlieſt der Kanzler das Aufnahme
geſuch und richtet an den Aufzunehmenden die Frage, ob er ge
loben wolle, ſich ſo zu halten, wie es die Statuten von einem
guten Jäger verlangen. Nachdem die Antwort gegeben iſt: „Jch

elobe es!“ wird der Aufnahmebegehrende durch Erteilung der
rei „Pfunde“ zu einem Ritter geſchlagen. Durch den Großmeiſter

erfolgt der Ritterſchlag unter dem Ruf: „Jo ſo, ho do, hoh do!“
Bei dem erſten Pfund auf dem Rücken des Knieenden ſagt der
Großmeiſter: „Das iſt vor S. M. den König!“, bei dem zweiten
„Das iſt vor Ritter, Reuter und Knecht und bei dem dritten
„Gebt acht, das iſt das edle Jägerrecht!“ Alle Anweſenden
rufen darauf: „Jo ſo, ho do, hoh do!“ Jeder aufgenommene
Ritter erhält ein kunſtvoll angefertigtes Diplom.

Hriteres.

Aus der Prinzenſchule. Profeſſor (zum Prinzen, der anfder Karte die Landesgrenze bezeichnen ſoll): „Hoheit hen in die
Zukunft, das Stück gehört jetzt noch unſern Nachbarn

Uebertrumpft. Erſter Leutnant: Habe geſtern durch
mein Erſcheinen auf Ball koloſſal Furore gemacht!“ Zweiter
Leutnant: „Jch ſogar durch bloßes Nichterſcheinen!“

Aus der Kinderſtube. Der kleine Robert, mit dem
hemdchen bekleidet, kniet in ſeinem Bett. Während er ſein Nacht-

ebet ſpricht, kann ſein Schweſterchen der Verſuchung nicht wider
tehen, ihn an den Fußſohlen zu kitzeln. Eine Weile erträgt er's,
als er es aber nicht länger aushalten kann, ſagt er inmitten des
des Gebets: „Lieber Gott, entſchuldige einen Augenblick, bis ich
der Tilly eine heruntergehauen habe.“
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ſchloſſen werden würde.t Wenn aber der Vorredner durchaus an-
nehmen will, die d der Staffeltarife müſſe auf einem Ver
tragsverhältnis beruhen, und wenn er ſragt wer der zweite Kon
trahent ſei, ſo verweiſe ich ihn auf den Antrag Eckels im preu
piſc Abgeordnetenhauſe und auf die Anregungen des Herrn
p. im preußiſchen Herrenhauſe. Es wird ihm dann
nicht ſchwer werden, den zweiten Kontrahenten zu finden.

Abg. Dr. Schädler (Zentrum) erklärt die Aufhebung der preu
ßiſchen Staffeltarife für notwendig. Daß Bayern die ſeinigen
aufgebe, könne man nicht verlangen, ohne in die verfaſſungsmäßig
garantierten Reſervatrechte Bayerne einzugreifen.

Bundeskommiſſar Geh. Rat Möllhauſen: Herr v. Hammer-
tein ſchien die Richtigkeit der amtlichen Ziffern über die Frucht-
ätze zu bezweifeln. Ich kann ihm aber verſichern, daß ich bei

Aufſtellung derſelben äußerſt vorſichtig verfahren bin.
Stoatsſekretär Freiherr v. Marſchall: Es iſt richtig, daß der

ruſſiſche Zuckerzoll für Rohzucker unter 18 Standard erhöht worden
iſt dieſe Erhöhung iſt aber für uns ganz ohne Bedeutung, denn
wir exportieren ſolche Sorten Rohzucker garnicht.

Abg. Freiherr v. Stumm (Reichspartei): Die Aufhebung der
Staffeltarife kann man weniger als eine 93 e des ruſſiſchen

andelsvertrages, denn als eine ſolche der Aufhebung des Jden-
tätsnachweiſes bezeichnen. Nach dieſer würden die Staffeltarife
eine Schädigung der Landwirtſchaft des Weſtens bedeuten. Daß
dieſe Befürchtung begründet iſt, beweiſt die wiederholte Einbringung
von Anträgen auf ehe vnng der Staffeltarife ſchon unter Geltung
des Jdentitätsnachweiſes.

Abg. Freiherr v. Hammerſtein (konſ.): Mit den Anträgen
Eckels und Schorlemer bin ich ſehr wohl vertraut, denn ich ge
höre dem Abgeordnetenhauſe ſeit 17 Jahren an, alſo ſchon zu
einer Zeit, in der ſich der Reichskanzler wohl kaum mit dieſen
Angelegenheiten beſchäftigt hat. Deshalb weiß ich auch, daß die
vorjährige Erklärung des preußiſchen Eiſenbahnminiſters gerade
zur Bekämpfung des Antrags Eckels abgegeben worden iſt.

Darauf wird auf Antrag des Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.)
die Diskuſſion geſchloſſen. Gegen den Schluß ſtimmen die Kon-
ſervativen und die Reichspartei.

Artikel 19 wird gegen die Stimmen der Konſervativen, der
Mehrheit der Reichspartei und eines Teiles des Zentrums ange-
nommen.

Artikel 20 ſetzt das Jnkrafttreten des Vertrages auf den
20. 8. März und ſeine Geitung bis zum 31. 18. Dezember 1903 feſt.

Dazu liegt folgender Antrag des Abg. Grafen Kanitz
Podangen vor: „Der Reichstag wolle beſchließen, für den Fall
der Annahme des Handelsvertrages mit Rußland den Artikel 20
zu faſſen wie folgt: Der gegenwärtige Vertrag ſoll am 20.8. März
1891 in Geltung treten und bleibt in Kraft bis zum Ablauf eines
Jahres von dem Tage ab, an welchem er von einem der beiden
vertragſchließenden Teile gekündigt ſein wird.“

Abg. Graf Kanitz-Podangen (konſ.) weiſt zur Begründung
des Antrages darauf hin, daß Rußland ſelbſt nicht den Abſchluß
auf 10 Jahre gewünſcht habe. Auch bei uns aber könne niemand
vorausſagen, welche Früchte der Vertrag in 10 Jahren tragen
werde, deshalb liege die kürzere Dauer auch im Jntereſſe unſerer
Jnduſtrie. Daß Rußland den Vertrag kündige, ſei nicht zu
fürchten, da es viel zu viel Gewicht auf das Zugeſtändnis der er-
mäßigten Getreidezölle lege. Der Regierung aber dürfe nicht das
Recht genommen werden, etwas für die g. zu thun.
Wie aber ſtimme das zu den Worten des Herrn Miquel, daß die
nächſten 30 Jahre der Landwirtſchaft gewidmet ſein müßten
Beifall rechts.)

Abg. Meyer- Danzig (Reichsp.) erklärt ſich gegen den Antrag
und für die im Vertrage vorgeſehene Dauer des Vertrages.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) empfiehlt den Antrag, da von
dem Vertrage leicht ein weiterer Preisrückgang für Getreide zu
fürchten ſei. Einen Sprung ins Dunkle ſolle man auf möglichſt
kurze Zeit machen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſieht in dem Vertrage für die
Landwirtſchaft und für die innere und äußere Politik eine ſo
ſchwere Gefahr, daß er nochmals bitten müſſe, den Vertrag abzu-
lehnen.

Abg. Graefe (Reformp.) hält es für äußerſt bedenklich, einen
die Intereſſen der Landwirtſchaft ſo ſchwer ſchädigenden Vertrag
auf 10 Jahre abzuſchließen. Der Reichskanzler möge ſagen, was
er wolle, das Wort „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt“
werde wahr bleiben, ſo lange die Welt ſtehe.

Abg. Möller-Dortmund (natl.) weiſt darauf hin, daß bei
dieſem Vertrage alle Intereſſenten genügend gehört worden ſeien,
deshalb ſtänden demſelben diesmal weitere Jntereſſentenkreiſe mit
Vertrauen gegenüber.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) glaubt aus der Thatſache,
daß die Regierung ſich zu dem Antrage Kanitz nicht geäußert habe,
folgern zu dürfen, daß ſie demſelben wohlwollend gegenüberſtehe.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Kanitz wird ab-
gelehnt, Artikel 20 unverändert angenommen, ebenſo Artikel 21
ohne Diskuſſion.

Das Haus wendet ſich darauf zur Beratung der Tarife. Jm
ruſſiſchen Einfuhrtarif iſt für „Friſche Früchte“ ein Zoll von
60 Kopeken für das Pud vorgeſehen.

Abg. Dr. Hahn (natl.) bedauert, daß für dieſen Artikel nur
eine Ermäßigung von 20 Kopeken erzielt worden ſei; ein Export
werde bei einer ſolchen kaum möglich ſein, da auf das Pfund
immer noch 6 Pf. Zoll entfielen.

Die Poſition wird unverändert genehmigt.
Der Zoll für „Hopfen“ iſt auf 3 Rubel 50 Kopeken, für das

Pud feſtgeſetzt.
Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) bedauert, daß es nicht gelungen ſei,

den ruſſiſchen Hopfenzoll dem deutſchen gleich zu vereinbaren er
befürchte aber nicht, daß deshalb der deutſche Hopfenbau ruiniert
werde und habe daher keinen Grund, gegen den Vertrag zu ſtimmen.
Lehne man denſelben ab, ſo würde die Folge ſein, daß Rußland
ſeinen Hopfenbau verbeſſere und hebe, daß es ſeinen Hopfen auf
den Weltmarkt werfe, und von dieſem, indem es deſſen Preis drüccke,
den deutſchen Hopfen verdränge. Die Regierung möge aber alles
thun, um den deutſchen Hopfenbau zu fördern.

Abg. Aichbich ler (Zentrum) ſieht in der ungleichmäßigen Nor
mierung des Hopfenzolls eine ſchwere Gefahr für den deutſchen
Hopfenbau.

Abg. Lutz (konſ.) weiſt dem Abg. Weiß gegenüber auf eine
Petition von Hopfenbauern hin, worin dieſe ſich mit der ver
ſchiedenen Normierung nicht einverſtanden erklären. Wir müßten
uns gegen den ruſſiſchen Hopfen ſchützen, Rußland könne ſeinen
guten, wie ſchlechten Hopfen für ſich behalten. Man benutze ihn
nur, um ihn mit dem bayeriſchen zu vermiſchen und als ſolchen
dann zu verkaufen.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall führt den Beſchwerden der
bayeriſchen Hopfenbauern gegenüber an, daß gerade die ruſſiſchen
Hopfenbauern eine Petition an das ruſſiſche Finanzminiſterium

und die Befürchtung ausgeſprochen hätten, durch dieſen
ertrag werde der ganze ruſſiſche Hopfenbau ruiniert. (Hört,

hbrt! links.) tAbg. Beckh (Hoſp. der freiſ. Volksp.): Wenn wirklich einmal
Vermengungen ruſſiſchen und bayriſchen Hopfens vorgekommen
ſind, ſo darf man wegen dieſes einen ſchwarzen Schafes nicht die
ganze Heerde verdammen.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (deutſk.) ſucht unter lebhafter Po-
lemik gegen den Abg. Röſicke die Wünſche der Hopfenbauern auf
höheren Schutzzoll zu rechtfertigen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abg. Kröber (S. Volksp.)
und Hilpert (bayr. Bauernb.) wird die Poſition bewilligt.

Bei der Poſition „Töpferwaren“ bemerkt auf eine Beſchwerde
des Abg. Graf v. Arnim
Staatsſekretär des Auswärtigen Frhr. v. Marſchall, daß die
Ermäßigung dieſes u den Intereſſen der betr. Induſtrie
urchaus genüge. Die Poſition wird genehmigt.

Bei der Poſition „Roheiſen“ bemerkt
Abg. Graf Kanitz, daß die deutſche Ausfuhr an Roheiſen nach

u land früher einen Wert von drei Millionen Mark gehabt
abe.
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Wenn wir ſtatt Roheiſen

Ganz und Halbfabrikate ausführen können, ſo können wir auf
den Export von Roheiſen wohl verzichten.

ſchehen.

erfahren.

Bei der Poſition „Galanterie- und Toiletteſachen Kinderſpiel
waren“ macht

Abg. Reißhaus (ſoz.) auf die ſchlechte Lage der Arbeiter in
der Sonneberger Spielwaren Induſtrie aufmerkſam. Die Lage
ſei ſchon ſchlecht geweſen, als die Induſtrie gut exportiert habe,
heute, wo das nicht mehr der Fall ſei, habe ſich die Lage noch
verſchlechtert. (Präſident v. Levetzow bittet den Redner, bei der
Sache zu bleiben.) Der Tarif biete der Spielwareniduſtrie einigeVorteile, wenn auch der Wunſch der Intereſſen auf weitere zol

ermäßigungen gerichtet ſei.
Bundesbevollmächtigter Frhr. v. Thielemann erklärt, daß die

Regierung zwar die Beſtrebungen der Sonneberger Induſtrie als
berechtigt anerkenne, daß die Forderung aber an dem Widerſpruch
der ruſſiſchen Unterhändler geſcheitert ſei.

Die Poſition wird bewilligt, ebenſo der Reſt des ruſſiſchen
Tarifs. Auch die auf den ruſſiſchen Tarif bezüglichen Beſtim
mungen des Schlußprotokolls werden genehmigt.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Nächſte Sitzung: Dienſtag 12 Uhr Reſt des ruſſiſchen
Handelsvertrages: Fortſetzung der Etatsberatung).

Lokales und Prowinzielien,
Halle a S., 13. März

Stadtverordneten Sitzung vom 12. März. Vorſitzender
Stadtv. Vorſt. Gneiſt.

Die Sitzung wird eröffnet mit dem 1. Gegenſtand der Tages-
ordnung: Verpflichtung und Einführung der beiden für die erſte
Abteilung nachgewählten Stadtverordneten“, Herrn Zivilingenieur
F.ölſche und Kaufmann Oskar Kühn, welche in der hergebrachten
Weiſe durch Anſprachen des Oberbürgermeiſter Staude und des
Vorſtehers Gneiſt erfolgt. Jm Gegenſatz zu den Worten, die
der Oberbürgermeiſter bei Gelegenheit der 1. Sitzung dieſes Jahres
in der Einführungsanſprache an die neuen Stadtverordneten über
den eingetretenen Stillſtand in der Entwickelung unſerer Stadt
geäußert, ließ ſich derſelbe heute den Herren gegenüber u. a. aus:
„Sie haben den Aufſchwung unſerer Stadt miterlebt, deſſen wir
uns auch noch jetzt erfreuen.“

Nach Erledigung dieſes Aktes teilte der Vorſitzende den Eingang
zweier Petitionen mit. Die erſtere betrifft die Beſchwerde des
Klempnermeiſters Schulz, Mittelwache 3, welcher ſich bereits ſeit
langer Zeit um Beſeitigung des auf dem Terrain zwiſchen der
Tauben und Mauerſtraße befindlichen Flutgrabens bemüht und
betreffs deſſen bis jetzt nichts ſeitens des Magiſtrats geſchehen ſei.
Dies Schreiben wird der Petitions- Kommiſſion überwieſen.
Die zweite Petition rührt von den Gebrüdern Kroppenſtedt her,
welche darum erſuchen, den von ihnen im Ratskeller benutzten
Laden anderweit vermieten zu dürfen. Es ſei ihnen vom Ober-
bürgermeiſter hierauf bezügliche Zuſage gemacht, ſie wünſchten eine
ſolche jedoch von der Verſammlung ſchriftlich zu erhalten.
Oberbürgermeiſter Staude betont, ſeines Wiſſens eine ſolche Er-
klärung nicht gegeben zu haben, wenn aber von Petenten ein an
gemeſſener Aftermieter nachgewieſen werden ſollte, würde darauf
eingegangen werden können, wie in früheren Fällen bereits ge-

Das Geſuch wird auf vier Wochen zurückgeſtellt, bis wo
hin Petenten Zeit zur Erledigung der Sache haben würden.
Es erfolgk Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter e M àlaß der am 15. März bevorſtehenden Gemeinderate-Wahlen imSitzung, wonach zum 2. Gegenſtand der Tagesordnung über

gegangen wird, welcher die ganze öffentliche Sitzungszeit in An-
ſpruch nimmt.

Der Antrag des Magiſtrats, den „Neubau der Schieferbrücke“
betreffend, lautet:

1. den Neubau der Schieferbrücke nach Maßgabe der beigefügten,
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten geprüften Arbeiten be

ſchließen und die erforderliche Summe von 143 150 M. aus An
leihemitteln bewilligen zu wollen

2. das Anerbieten der Staatsbehörden, zu dem Neubau einen
einmaligen Beitrag von 44000 M. leiſten zu wollen, anzunehmen

3. dem Vorſchlage der Staatsbehörden, die Ablöſung der Unter-
haltungspflicht des Staates betreffend, gleichfalls z u ſtimmen
und die diesbezügliche Berechnung der königlichen Waſſerbau
inſpektion anerkennen zu wollen.

Der Referent der Baukommiſſion, Stadtv. Friedrich, giebt
eine Darlegung der Vorgänge, welche zu dem Beſchluſſe, einen
Um bezw. Neubau der Brücke vorzunehmen, führten, aus welcher
hervorgeht, daß der früheren Bauamtsleitung der Vorwurf zu
machen ſei, eine Verſchleppung der Angelegenheit verſchuldet zu
haben, indem ſie ohne rationelle Grundlagen an den Umbau-
projekten gearbeitet hat. Die neue Brücke ſoll in Eiſen-
konſtruktion ähnlich der Kröllwitzer Brücke, ausgeführt und
tiefer angelegt werden, als die jetzige, deren hohe Lage große Be-
ſchwerden für die Fuhrwerke biete und zu Unglücksfällen Veran-
laſſung gebe. Auch wird dieſelbe eine weſentliche Verbreiterung

f Dem Verlangen der Regierung, daß wenigſtens für leere
Fahrzeuge der Strom ſelbſt bei höchſtem Waſſerſtande befahrbar
bleibe, wird durch die neue Konſtruktion entſprochen. Zum Zwecke
der Verbreiterung der Brücke werden die beiden Landpfeiler eine
Anſchuhung erfahren, die nördlicherſeits (ſtromabwärts) erfolgen
wird. Die Fußgängerwege, welche auf der Südſeite eine Breite
von 2 Metern, auf der Nordſeite eine ſolche von 25 Metern er
halten, werden außerhalb der Tragbögen der Brücke angelegt, ſo
daß die eigentliche Fahrbahn, welche exkluſive der Schrammkanten,
die vor den Tragbögen angebracht werden, eine Breite von 96
Metern erhalten wird, ausſchließlich dem Fahrverkehr dienen wird.
Die Tieferlegung der Brücke bedingt eine Niveauveränderung der
Straße vor und hinter derſelben.

hat die Baukommiſſion 1500 M. in Abſtrich gebracht. Dagegen
beantragt ſie, ſtatt der projektierten zwei Laternen für die zu erbauende

Jnterimsbrücke, deren vier zu bewilligen. Die Jnterimsbrücke
wird ſüdlich von der Schieferbrücke, die Referent zeitgemäßer die
Schifferbrücke zu nennen empfiehlt, von der Herrenſtraße aus nach
den Fahrweg hinübergelegt werden, welcher ſich hinter dem Schober
ſchen Grundſtück befindet und der nach der Weineckſchen Mühle
führt. Dieſelbe wird aus Rundholz hergeſtellt und eine Durch-
fahrt für Schiffe in einer Breite von 8 Metern erhalten. Dieſe
Jnterimsbrücke wird 7 Meter breit angelegt und mit einem Fuß
ängerweg verſehen werden. Die neue Brücke erhält verzinnten

Wellblechbelag, auf welchem über einer Kiesaufſchüttung das Pflaſter
ebettet wird. Eiſenkonſtruktion ſamt Pflaſterung erfordern 53 800
dark. Die Regierung ſei nach älteren Verträgen eigentlich ver-

pflichtet. die Hälfte der Unterhaltungskoſten zu tragen da
jedoch die Brücke, um einem größeren Verkehr als bisher zu
dienen, in größeren Dimenſionen gebaut würde, ſo wolle ſie nur
zu einem Drittteil an den Koſten teilnehmen. Sie verlangte
außerdem noch vom Magiſtrat die Erklärung, ob er geneigt ſei,
die Erneuerungs- und Unterhaltungspflicht in einer einmaligen
Abfindungsſumme g vereinigen. Da die Jnterimsbrücke auf
den nächſtjährigen Eisgang nicht berechnet iſt, erſcheint eine Be
ſchleunigung des Baues dringend nötig. Die Langwierigkeit des
Jnſtanzenweges, den die Angelegenheit durchzumachen hat, unddie endliche Genehmigung des vorliegenden Proektes erheiſchen

die Annahme der Bei der Berechnung derAblöſungsſumme für Erneuerung und Unter habe man
für die Pfeiler eine Periode von 20 Jahren, bei der Eiſenkonſtruk-
tion von 50 Jahren zu grunde gelegt, welche letztere gegenüber
den Erfahrungen eine ſehr kurze und für die Stadt günſtige Be
rechnung ſei, wie ſeitens des Stadtbaurat Genzmer beſtätigt
wird. Der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Billing,befürwortet namens derſelben ebenfalls die Annahme der Magiſtrats

anträge, nachdem er einen Abſtrich von 2691 M. beantragte,
welche Summe bereits für Vorarbeiten zur Unterſuchung der
Brückenpfeiler verausgabt worden ſei. Die Ablöſungsſumme be-
trage 8394 60 M. Die Finanz- Kommiſſion wünſchte eine ſchmälere
Ausführung, da jedoch noch nicht einmal 5000 M. dadurch erſpart
würden, habe ſie ſich mit dem vorgelegten Projekt einverſtanden
erklärt und bewillige ſie für den Bau rund 140 000 M. aus der
Anleihe, welcher der Staatsbeitrag von 44 000 M. zugeſchrieben
werden ſolle. Die Verbreiterung auf der nördlichen Seite bedingt.
eine Fluchtlinienfeſtſetzung für die Mansfelderſtraße entlang dem
Salinengrundſtück, entſprechend der Häuſerreihe, welche hinter der

Salinenbahn belegen iſt. Die Baukommiſſion beantragt dieſelbe,
die Finanzkommiſſion bittet dieſelbe abzulehnen. Der Vor
ſitzen de beantragt, da die Unterhaltungskoſten im Laufe der
Jahre immer teurer würden, die Ablehnung des Abfindungs
angebots der Regierung und die Feſtſetzung einer Juriſtenkommiſſion,
welche die Rechtsfrage der Unterhaltungspflicht der Regierung
prüfen ſolle. Die Frage der Notwendigkeit des Brücken-
baues veranlaßt die Stadtverordneten Apel und Hüll-
mann, eine Steigerung des Verkehrs zu beſtreiten. Jn
früheren Jahrzehnten ſei der Verkehr bis zum Zehnfachen
größer geweſen als jetzt. Dieſelben werden mit dem Hinweis auf
die Bevölkerungszunahme von Halle und der Vororte, mit der in
zwiſchen hochentwickelten Jnduſtrie dieſer Orte widerlegt, nachdem
Oberbürgermeiſter Staude die Notwendigkeit der Annahme der
Propoſitionen des Finanzminiſters begründet und auf die dem-
nächſtige Vollendung der Hafenbahn, den Bau der Schwitters-
dorfer Bahn und des Elſter-Saale- Kanals hingewieſen hatte.
Nach vielfältigem Für und Wider ſeitens einer Reihe von Rednern
und nachdem zwiſchen den Stadtv. Hüllmann und Friedrich
eine perſönliche, ziemlich ſcharfe Auseinanderſetzung gelegentlich
des Meinungsaustauſches über den früheren und jetzigen Verkehr
auf der Schifferbrücke ſtattgefunden hatte, wird zur Abſtimmung
geſchritten. Es werden angenommen: 1. der Abſtrich der
Baukommiſſion von 1500 M., 2. der der Finanzkommiſſion von
2691 M., 3. die Uebernahme der 44 000 M. auf das Anleihekonto,
4. die Punkte 1-3 der Magiſtratsvorlage mit obigen Abſtrichen,
5. das Erſuchen an den Magiſtrat, das Fluchtlinien- und Niveau-
Projekt einbringen zu wollen, 6. 4 Laternen auf der Jnterims-
brücke anzubringen. Der 3. Punkt der Magiſtratsvorlage iſt mit
1 Stimme Majorität angenommen, wie der Vorſitzende mit Kopf
ſchütteln beſtätigt, deſſen Antrag, die Rechtsfrage bezüglich der
Unterhaltungspflicht der Brücke ſeitens der Regierung durch die
Juriſten der Verſammlung prüfen zu laſſen, gegenſtandslos ge-
worden iſt. Die Verſammlung hat, um nicht den Neubau der
Brücke auf lange Zeit zu verzögern und dadurch event. der Regie-
rung die Möglichkeit zu bieten, den Bau ſelber als Bauherr (wie
in dem fraglichen alten Vertrage feſtgeſetzt iſt) nach eigenem Er-
meſſen auszuführen, ſich für Annahme der Abfindungspropoſition
entſchieden. Die Punkte 3 11 der Tagesordnung fallen aus.

Jm Walhallatheater ſchließt der diesmalige Spielplan ſchon
am nächſten Donnerstag und verabſchieden ſich an dieſem Tage
auch die „Suggeſtioniſten“ Miß Kennedy und Herr Hugo Lorenz.

Vor dem Schwurgericht kommt am Mittwoch dieſer Woche
eine Anklage wegen verſuchten Mordes zur Verhandlung, in
welcher ſich der Bergmann Karl Grießner aus Hettſtedt als

Angeſchuldigter zu verantworten hat.
Eine bedeutſame Entdeckung kommt neuerdings an die

Oeffen.lichkeit, indem, wie uns mitgeteilt wird, am 12. Febr., alſo
am Tage nach dem Verſchwinden der Frau Kramer aus Nietleben,
der Schmied Beuche aus Kröllwitz an jener Stelle, wo dem An-
ſchein nach die genannte Frau ermordet wurde, eine noch gut er
haltene graue Mütze gefunden hat, welche er ahnungslos mitnahm.

traße v Von den veranſchlagten Koſten
hierfür, in welche auch die Zufahrt zur Saline einbegriffen iſt,

Die Mütze ſcheint früher im Beſitze eines Mannes geweſen zu
ſein, welcher mit Mehl umzugehen hatte und dürfte dieſer Umſtand

machen. Entſprechende Anzeige iſt der Polizei erſtattet worden.
einen gewiſſen Anhaltepunkt bieten, um den Mörder ausfindig zu

Giebichenftein. Jn der am Montag den 12. März aus An-

„Mohr“ hierſelbſt ſtattgefundenen Kommunal-Wähler-Verſamm-
lung der 3. Klaſſe referierte an Stelle des in Ausſicht genommenen,
jedoch in letzter Stunde abgehaltenen Reichstagsabgeordneten Gen.
Zubeil der Stadtverordnete Gen. Metzner aus Berlin. Redner
verbreitete ſich im allgemeinen über die Bedeutung der Gemeinde-
ratswahlen und die Aufgaben der Gemeindevertretungen und be
tonte hierbei, daß, wenn den Gemeinderatswahlen auch nicht der
Wert wie der Reichstagswahl beizumeſſen ſei, ſo ſei es doch
Pflicht der Beſitzloſen, das wenige Recht, welches man ihnen hier-
bei gewähre, zu benutzen, und hierdurch mehr zu erringen ſuchen
müſſe. Der Referent unterzog alsdann das ablehnende Antwort-
ſchreiben des Gemeindevorſtandes auf den ihm vom Wahlkomitee
unterbreiteten Antrag, in der Bekanntmachung zur Wahl nicht
bloß den Tag und den Anfang, ſondern auch das Ende des
Wahlaktes anzugeben, einer Kritik und erklärte, es ſei eine künſtliche
Jnterpretation des S 59 der Landgemeinde- Ordnung, der aus-
drücklich beſtimme, daß außer dem Tag auch die Stunden be
kannt zu geben ſeien, in welchen die Abgabe der Stimmen ſtatt-
zufinden habe. Er gab weiter ſeiner Meinung dahin Ausdruck,
daß man eventuell bei der vorgeſetzten Behörde gegen die Wahl
proteſtieren, und dieſe die ihr unterſtellten Organe über die Geſetze
beſſer inſtruieren müſſe. Nachdem der Redner die einzelnen Punkte
des vom Wahlkomitee aufgeſtellten Programms eingehend erörtert
hatte, ſchloß er ſeinen allgemein verſtändlichen, mit großem Bei-
fall aufgenommenen Vortrag mit einem Appell an die Anweſen-
den, keine Zeit noch Geldopfer zu ſcheuen, ſondern ihr Wahlrecht
auszuüben, und wenn jeder von dieſer Notwendigkeit überzeugt
ſei, müſſe der Sieg unſer werden. Jn der ſich bieran anſchließen-
den lebhaften Diskuſſion, an der ſich mehrere Redner beteiligten,
wurde noch hervorgehoben, daß der Gemeindevorſtand nicht nur
nicht gewillt ſei, die Wahl zu erleichtern, ſondern im Gegenteil
zu erſchweren, was daraus hervorgehe, daß derſelbe für die Wähler

der 3. Klaſſe, denen doch die wenigſte Zeit zur Verfügung ſer
die „Reilsburg“ als Wahllokal, für die der 1. und 2. Wählerklaſſe
aber den „Mohr“ als ſolches beſtimmt habe. Nach einem kräf-

tigen Schlußwort des Referenten wurde das folgende vom Wahl
komitee aufgeſtellte Programm nach kurzer Debatte angenommen
1. Einführung einer einheitlichen Volksſchule und obligatoriſcher
Beſuch derſerben. Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der Lehr
mittel.
2. Abſchaffung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe für

i und religiöſe Zwecke, ſowie zu allen öffentlichen Feier
lichkeiten.
Z. Stufenweis ſteigende Einkommen und Vermögensſteuer zur
Beſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſoweit dieſe durch Steuern
zu decken ſind. Selbſteinſchätzungspflicht.

rekten Steuern.
4. Unentgeltlichkeit der Grabſtätten bei Totenbeſtattung

5. Abſchaffung des Submiſſionsweſens und Uebernahme aller
öffentlichen Arbeiten durch die Gemeinde.

6. Beſſere Regelung und ſchnellere Ausführung des Straßen-
bauweſens, ſowie Regelung der Straßenbeleuchtung.

7. Genaue Kontrolle über geſundheitsſchädliche Häuſer und
Wohnungen.

8. Uebertragung der Armenlaſten auf den Staat
9. Vornahme der Wahl am Sonntag.
Der 2. Punkt der Tagesordnung fand ſeine Erledigung durch

einſtimmige Anerkennung der vorgeſchlagenen Gen. Gerig und
Strupp als Kandidaten für die Gemeinderatswahl, worauf Schluß
der Verſammlung erfolgte.

Giebichenſtein. Seitens des hieſigen Gemeinde Vorſtands
wird aufgeſordert, die von außerhalb mit zugezogenen, hier nicht
geborenen Kinder, welche in dieſem Jahre noch zum erſtenmale zu
impfen ſind (die im Jahre 1893 und früher außerhalb geborenen),
innerhalb der nächſten acht Tage während der Vormittags Geſchäfts
tunden (8--1 Uhr) im Zimmer 1 des Amtshauſes zu melden.

erpflichtet ſind zur Anmeldung die Eltern, Vormünder oder
Pfleger der betreffenden Kinder.

Abſchaffung aller indi-

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 12. März. (Schwurgericht.) Jn der heutigen

Sitzung wurde verhandelt wider den Regierungs Sekretariats
Aſſiſtenten Julius Karl Ferdinand Braeß aus Merſeburg, geb. in
Nordhauſen, 48 Jahre alt. Er wurde der Unterſchlagung in amt-
licher Eigenſchaft empfangener Gelder mit unrichtiger Führung
und Fälſchung der zur Eintragung und Kontrolle der Ausgaben
beſtimmten Rechnungen, Regiſter und i ſowie der Urkunden
fälſchung und des Betruges beſchuldigt. Jm Monat Auguſt 1886
trat der Anzeklagte auf Grund eines Zivilverſorgungsſcheines vom

Militär in das Kanzleiamt bei der rn lburg mit einem Anfangsgehalt von 1200 M. in Dienſt. Er wurd
als Beamter vereidigt und ſein Gehalt war im Jahre 1890 au



1600 M. geſtiegen. Jm Auguſt 1891 wurde er noch mit Nebenarbeiten des Schiedsgerichts der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen Rah und Fern.
ſchaft der Provinz Sachſen betraut, wofür er aber beſonders hono- Das Buddhiſtenkloſter von Huelyan. Aus China
riert wurde. ſo daß bis zum Juli 1892 ſein Einkommen auf ca. wird gemeldet, daß in Thibet in der Gegend von Kada ein
1800 M. ſtieg und er am 1. April 1893 mit 1800 M. Gehalt und heftiges Erdbeben ſtattgefunden und auf einem Gebiete von
360 M. Mietsentſchädigung feſt angeſtellt wurde. Zum Frankieren 9000 engliſchen Quadratmeilen große Verwüſtungen angerichtet
bezw. Expedieren von Poſtſachen hatte der Angeklagte anfänglich hat. 74 Prieſter und 137 andere Perſonen, Chineſen und Thi-
einen ſog. eiſernen Fonds von 200 und ſpäter einen ſolchen von betaner, wurden getötet und eine bedeutende Anzahl verwundet.
300 M. zu verwalten, worüber ſeinerſeits Bücher geführt werden Das große, im 17. Jahrhundert erbaute Kloſter des Dalai
mußten. Dieſer Fonds wurde je nach Bedarf von der vorgeſetzten Lama in Huelyan wurde zerſtört. Aus den Ruinen desſelben
Behörde des Angeklagten erneuert. Für Ausfertigung ſchieds- grub man ſpäter 9 aus reinem Golde beſtehende Bilder Buddhas
gerichtlicher Erkenntniſſe und anderer ſchriftlichen Arbeiten wurde und hundert eherne Bilder aus, welche der Kaiſer ung King
der Angeklagte ebenfalls extra bezahlt, und zwar bekam er pro dem Tempel geſchenkt hatte.
Bogen 25 Pf. Bei dieſer Thätigkeit als Beamter des Schieds
gerichts ſoll der Angeklagte die Strafthaten begangen haben, und
zwar in dem Zeitraume vom 1. Oktober 1891 bis zum 1. Juli 1893. eJm Sommer 1893 fand nämlich eine Kontrolle der durch den
Angeklagten geführten Bücher ſtatt, wobei im Porto-Kontobuch d nein Fehlbetrag von 1185.95 M. entdeckt wurde. Den Verbleib Wähler der dritten Abteilung

2 szur Gemeinde- Vertretung in
dieſer ihm als Vorſchuß übergebenen Summe konnte der Angeklagte

7 7 r e ſGiebichenſtein!

S D A lnicht nachweiſen. Es wurde feſtgeſtellt, daß er ſeine Kontrollbücher

Als Kandidaten zur Gemeinde- Vertretung wur-

u von Gebr. h den in der am 12. d. M. im Gaſthof zum MohrFerner ſollte Angeklagter in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen

unrichtig geführt, gefälſcht und fingierte Sendungen eingetragen

t 5 C re z wasVermögensvorteil zu verſc affen, das Vermögen der Provinzial tagenden öffentlichen Wähler- Verſammlung die

Verwaltung kam damals auch ein Vergleich zu ſtande, wonach

entſtandenen Defekte nicht ſtrafrechtlich zu verfolgen als ſich aber

k

hatte, die bei der Poſt garnicht eingegangen waren. Weiter
ergab ſich, daß Braeß in 13 Fällen öffentliche Urkunden, nämlich
Poſtſcheine, welche zum Beweiſe von Rechten oder Rechtsverhält
niſſen von Erheblichkeit ſind, in rechtswidriger Abſicht verfälſcht

1078.72 M. geſchädigt haben. Dieſen Betrag, welchen ſich
Aetlagte der n dirrte er Leleſcgt gebe am Wahltage ſeine Stimme für dieſelben
Arbeit erſchwindelt, hat er der Provinzial-Verwe ig gegenüber tdecken müſſen. a ſelbige gegen ihn durch Zwangsvollſtreckung ab, damit die Arbeiter- Kandidaten dieſes Mal

und zum Zwecke der Täuſchung davon Gebrauch gemacht hatte

vorgegangen war. Zwiſchen dem Angeklagten und der Provinzial auch zum Siege gelangen.

hatte. Eine amtliche Auskunft bei der Poſt ergab, daß der An-
geklagte unter anderem in 112 Fällen Einſchreibebriefe eingetragen

Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung wahrer Thatſachen um zan e ſich der geſtellt. Erfülle nun ein jeder ſeine Pflicht und

der Verdacht bezüglich der dem Angeklagten zur Laſt gelegten
Amtsverbrechen noch verſtärkte, wurde er am 28. Auguſt v. J.
verhaftet. Des Angeklagten Verteidigung gipfelte darin, daß er Standesamtliche Uachrichten.
das, was er gethan, alles im Jrr nicht aber wiſſentlich unddas, was er gethan, alles im Jrrtum, nicht d Halle, den 12 März.in der Abſicht, ſich einen Vermögensvorteil zu verſchaffen, gethan
habe. Die Fälſchungen der Poſtſcheine habe er bewirkt, nur um Aufgeboten: Der Eiſendreher Max Geyer und Emilie Apel
ſeine Nachläſſigkeit zu verbergen. Ueberhaupt hätten ſich die Ar- (Thomaſiusſtraße 36 und Wettinerſtraße 12). Der Kaufmann
beiten während ſeiner Thätigkeit im Kanzleiamte ſo geſteigert, Edmund Uhlmann und Anna Golze (Oſtrau und Forſterſtraße
daß er Tag und Nacht beſchäftigt geweſen und dadurch gedanken- 56). Der Büreau- Vorſteher Karl Rehfeld und Minna Golze
los geworden ſei. Durch die Beweisaufnahme wurden die Straf- (Hettſtedt und Forſterſtraße 56). Der Büreaugehilfe Paul Oswald
thaten im Sinne der Anklage erwieſen, dem Angeklagten aber im und Thereſe Oberbeck (Torgau und große Wallſtraße 42). Der
allgemeinen ein gutes Leumunds- Zeugnis ausgeſtellt. Nach dem Tiſchler Vincenz Bittner und Anna Wege Mittelwache 11 und
Spruche der Geſchworenen wurde er der Unterſchlagung, der ein- Mittelwache 7). Der Handarbeiter Karl Prinz und Karoline
fachen Urkundenfälſchung und des Betrugs unter Zubilligung Billmann Forſterſtraße 12 und Brandenburgerſtraße 12). Der
mildernder Umſtände für ſchuldig befunden und dafür zu 2 Jahren Lehrer Richard Rocke und Marie Scholz (Karlſtraße 31 und
Gefängnis verurteilt, wovon 3 Monate für die erlittene Unter Frieſenſtraße 18). Der Gerichts Aſſeſſor Dr. jur. Wilhelm Pape
ſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden. und Henriette Sommer Albrechtſtraße 43 und Bärwolde). Der

Fabrikarbeiter Gier Walke und Bertha Schleifert (Blumenthéil-
ſtraße 21 und Giebichenſtein). Der Muſiker Joſeph Harnau urd
Margarethe Müller (Frankfurt a. M. und Leipzig.

Geboren: Dem Kaufmann Guſtav Reintzſch ein S. (Stern
ſtraße 5). Dem Maurermeiſter Oskar Stümpfel eine T., Roſalie
Dora (Hackebornſtraße 2). Dem Handarbeiter Theodor Müller
ein S., Otto Max (Merſeburgerſtraße 39). Dem geprüften Loko
motivheizer Friedrich Happ ein S., Friedrich Auguſt Arthur
(Leſſingſtraße 54). Dem Kaufmann Hugo Elkan eine T., Martha
(kleiner Berlin 2). Dem Bäcker Ernſt Pfau eine T., Elsbeth
Marie (Merſeburgerſtraße 147). Dem Handarbeiter Gottfried
Emmerich eine T., Bertha Luiſe Thereſe (Weingärten 25). Dem
Handarbeiter Friedrich Keil in S. Otto und T. Jda
Lindenſtraße 5). Dem Schuhmacher Willy Dieling ein S., Willy
Otto Kurt (Merſeburgerſtraße 14). Dem Schuhmacher Otto Eſter
ein S., Hermann Albert (Magdeburgerſtraße 9. Dem Schloſſer
Otto Haberland ein S. (Spitze 30). Dem Kaufmann Max Berndorf eine T., Paula Frieda Geiſtſtraße 20). Dem atmete
Wilhelm Siedler eine T., Franziska Margarethe Leipzigerſtraße 95).
Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Schloſſer Guſtav Scholz S. Erich, 7 M.(Liebenauerſtraße 177). Des Kaufmann Guſtav Reintzſch Zwillings-
ſöhne, totgeb. und 15 Min. Sternſtraße 5). Der Schuhmacher-
meiſter Karl Sickert, 57 J. (Neue Promenade 12). Der Fell
händler Wilhelm Fiſcher, 48 J. (Mangsfelderſtraße 32). Des
Maurer Emil Nolze S. Max, 2 J. (kleine Klausſtraße 5). Des
Koſſath Friedrich Schartau Ehefrau Helene geb. Wichmann, 44 J.
(Klinik). Die Witwe Johanne Beſchnidt geb. Liebezeit, 81 J.
(Franckeplatz 3). Des Tiſchler Kornelius Schmidt T. Elſa 10 J.
(Schwetſchkeſtraße 14). Des Poſthilfsboten Joſeph Gieſer S.
Karl, 5 J. (Böllbergerweg 65). Der Böttcher Guſtav Büttner
57 J. (Steg 2). Des Glaſermeiſter Matthias Kryſteck Ehefrau
Marie geb. Weinhauer, 21 J. (Klinik). Ein unehel. S. totgeb.

Giebichenſtein, vom 7. bis 9. März.
Aufgeboten: Der Fabrikbeſitzer Ernſt Alfred Rich. Leutert

und Marie Martha Preuß Giebichenſtein und Kunnersdorf).
Der Handarbeiter Julius Wilh. Aug. Friedrich und Wilhelmine
Antonie Lorenz Giebichenſtein und Lettin). Der Steinſetzer Friedr.
Wilh. Louis Rothe und Bertha Anna Marie Auguſte Heinrich
Giebichenſtein und Trotha). Der Fabrikarbeiter Julius Hermann
Nippert und Karvline Soyka (Wittekindſtraße 30). Der Fabrik

arbeiter Franz Walke und Johanne Wilhelmine Bertha Schleifert
(Halle und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Geſchirrführer Gottfried Karl Kunze eine T.
(Triftſtraße 11). Dem Handarbeiter Albert Ehring ein S. (Witte
kindſtraße 25). Dem Fabrikſchmied Ernſt Louis Eduard Weſtphal
zwei S. (große Breitenſtraße 4). Dem Maurer Friedrich Karl
Guſtav Helmreich eine T. (Böckſtraße 12). Dem Geſchirrführer
Auguſt Schöllner ein S. (Wittekindſtraße 14). Dem Klempner

Robert Mähr eine T. (Hoheſtraße 18). Dem Tiſchler Max Rudolf
Walter Schnabel eine T. (Hoheſtraße 18).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Reiter S
11 M. 29 T. (große Brunnenſtraße 26)

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall.

Tur KRonfirmafion, S ehe Mt. Eandſchihe. P. Liebenthat Co.
Korſetts, Chemiſetts, Taſchentücher. Leipzigerstrasse 100.

Ortskrankenkaſſe d. Metallu. Holzarbeiter. glhalla-Theator, Verein für Hatirheunge Er
s ZM 21. JI W v h ſeh üdorftr 2Gener al J Ssauuumling Nur och zwei Abende! v Reſtaurant e Brüderſtr. 2 ine h r

im Reſtaurant zum Engliſchen Hof früher Aichamt). e Das SuggeſtioniſtenPaar Kennedy Mitglieder Verſammlung. Kleine Reſte für Kinder- Anzüge

Kaſſenführers. er orſtan „Gedankenübertragungen“. Die drei 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Ver Qualität halb unter Preis im
Leben und Thaten des General Jaroslaw Schweſtern Dghkeers Krahtſeiltünſt. ſchiedenes

Dombrowskhy.
Der Vorſtand. S Er sten

Tayero, Verwandlungs Equilibriſten.! Stadt- Theater n Hals d, J. Spezial-Reste-Gesodätt
Mr. Alexandro, Kopf-Equilibriſt 176. Vorſtellung. 128. Abon Vorſtell

0 3 C 15 VI. ng. n 4 S.Preis 80 P i Balanceur. ter cnge e Farbe gelb. e gr. Ulrichſtraße 20, i Treppe-
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung r r Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.Bölbergaſſe Aranka, Birike und Roszika, Ge Das Kachtlager in Grangda

n v J U Alhumna, Rurgſtr 4192 3 ſangs-Terzett. Hr. Karl Antonino, iſche Oper in 2 AkteGiebichenſtein. K. Böhme Burgſtr. 42 a. Keſenoe h Charatter hinter Romantiſche Oper in 2 Alten von
empfiehlt ſein großes Lager inSchuhwaren aller Art: kräftige gute Arbeitsſtiefel 6.50 A,

Lederpantoffeln 1.75 bis 2.50 u. ſ. w.
Sammlung sozialistischer Jugendschriften

von Theobald Werra.

Gabriele

Ein Jäger
Graf oOtto, ein
RitterVasco,

Wintergarten
Theater.

Hirten iArtist. Direkt. Arthur Fraenkel. Pedro Peter Weiß.5 7 ren bis in den Tod. e I. 2 Ambroſio, ein Hirt,Hans Röders Abenteuer T Grosser Erfol& Gabrielens Oheim Theod. Gunther.
des weunuen

Program ums
Neue Repertoir-Aummern

sümtlicher Spezialitäten.
Die Russen in neuen

Gesängen und Tänzen,
Frenet. Beifall von Iwanoffs,
Russ, National-Tänzer u

Neu n O bildschöne
n Bojarrinnentänzerinnen,eröffnet! 3 Kosakentänzer.für jedermann Die 2 alaaiatoren.

im Waren und Möbel-Kredit-Bazar

Preis 10 Preis 10Haß und Liebe.
Preis 20

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Zeit Mitte

I 49880.1)

Schwank in

Conell Sir
in indiſchen

Die urkomische Gersdort. Jack Chesney
Ferner Auftreten dervon J. Char.Wykehaml S Georg Köhler.h P Ci Geiſtſtraße Nr. 33, gesamten Spezialitäten. I Vord Fancourtſ S hC. oennies le., 1 Treppe. Anfang 8 Uhr Babberley e. Schumacher.

Grossartiges Lager in Avis Am Montag (2. Oster t Factoium imfeiertag) tindet die Vorstellung ollege Friedr. KüſthardtHerren- und Knaben-Garderoben, Damen u. Kinder-
mänteln, Kleiderſtoffen, Manufakturwaren aller Art,
Schuhwaren, kompl. Betten, Hüte, Schirme, Taſchen-

uhren, Wanduhren, Regulateure u. ſ. w.
S Konfirmanden- Anzüge.

des Wintergarten-Theater-En
sembles ausnahms weise in der
Kaisersälen statt. da die
Feier d. Kongresses d. deutschen
Technikervereins in unsere
Etablissement statttindet.

Mündel

Konradin Kreutzer.
9 3 Nhr Fude 17Beginn 8 Ubhn Ende 11 Uhr Perſonen:

Gomez, ein junger Hirt R. Armbrecht.

Jäger, Hirten.

Nach „Das Nachtlager in Granada“
größere Pauſe.

Charleys Tante.

Perſonen:
Chesney, Baronet, fr.

277 Stephen Spittigue, Adm rn 70Die schöne Serpentintänzerin. vokat in Oxford Albert Kühne.

Der ne d lwadorez
arleys Tante Helene Orla. T. rAnny Spittigues Nichte Fanny Wagner. Groß. kräft. Roggenbrot

KittyVerdun, Spittigues ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Lina Nordeck.

Erich Hunold.
deutſcher

Cäſar Markgraf.
Johann Kaulag

des 16. Jahrhunderts.

Hierauf:

3 Akten von Brandon
Thomas.

Francis

Dienſten Hans Schreiner.

S S Ewald Bach.

JennySchneide iebi in,EllaDelahay, eine Waiſe Von de Otto Krebs, Nienſgerſt 63

Großartiges Lager in Möbel und Polſterwaren. Die Direktion Mary Jo gJanna Platt. Damenkonfektion wird ſauber anx x en r Ort r n rford. gefertigt 3 ginn 20, p. r.in wöchentlichen, 14täglichen und monatlichen Raten im 7 Nach dem 2. Akte Pauſe. J. Seg- u. Zuchthühner zu verk. auchWaren und Möbel Kredit Bazar Flaſchenbiere. eeeaeanneeeeegeeeeT Geiſtſtraße 33, Meiner werten Kundſchaft zur Nach Donnerstag den 15. März verm Giebichenſt ivon C. H. Ploennies Cie. 1 Treppe. a ich von jetzt ab folgende Crſtes n verlelt di uguſtſtr.
eLager und Kontor ſind von morgens 7 Uhr bis abends Deutſches Porter-Bier, Clara Ziegier, et wen i rund Wohnung

9 Uhr geöffnet. e hell und dunkel, Ehrenmitgl. des königl. Hoftheaters in Giebi cent Avrlſier
r en, r t München Ein möbl. Zimmer für I od. 27 Mittwoch e chlößchen, he er nieget- T Sappho. zu verm. Thomaſiusſtr. 47, II I.H Mehnerts Reſtaurant Schlachtefeſt. Weizenlagerbier, Weißbier, rauerſpiel in 5 Akten von Grillparzer Wohnungen mit Garten und Bad in

v Albert Streuber, Doppelbier. Ein Lehrling ſucht Karl Werchan, boests Hof von 135 160 zu verm.Liebenauer- u. Wolffſtr.Ecke. Thomaſiusſtr. 36. e Enke, Friedrichplatz Schuhmachermſtr. Volksw. Königſtr. i61. Stube und Kammer als Schlafſtelle
Mittwoch Eine Hobelbank verkauft Eine Partie jurückgeſetzt. Schuhwaren BäckerLehrjunge wird geſucht Zenkergaſſe 3, part.Schl chte Weingärten 28. villigſt bei K. 8sn Giebichenſtein. Reibanch, Geiſtſtraße 23. Freundl. Schlaſſt. ſof. Steinweg 13 Nr.

a Fauerhafte Waſchgefäſte verkauft Sämtliche Ladeneinrichtung billig zu Eine Frau w. Beſchäftig. (Reinmach. Anſt. Logis mMiftr g g gis mit Koſt zu verm.w. feſt billig Albre affe 23. verkaufen ſowie auch 300 Patentflaſchen. od. Aufwart.) Frau Köhler, Spitze 13, I. kl. Goſenſtraße 5, II.
Ein Kind wird in Pſoeg eben. Zu m. Spies, S inder beſorgt pünktlich und ver Schlafſtellen ſind zu habenHierzu ladet freundlichſt ein D. O. erfr. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2, I r. gr. Steinſtraße 14, Eingang Mittelſtr. ſchwiegen Kuhgaſſe 5, II. tiger 23, Sinterbaus 2. Et.

Verlag und für die Znſerate verantwortlich: Ang. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugkerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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